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sHewerblich-industrielleBerichte

Neuer Wollmesser
von Dr. Samuel Hartmann in Berlin.

Für das Augedes Ungeiibten ist es äußerst schwierig,ohne
jedes Hilfsmittel die verschiedenen Feinheitsgrade der Wolle richtig
zu erkennen. Es stellte sich deshalb, als man mit Bewußtsein
das Merinoschaf zu züchtenbegann und eingehendereKenntnisse
von den Eigenschaftendes Merinowollhaareserhalten hatte,·das
dringende Bedürfniß nach Instrumenten zum Messen der Woll-

haare und zur möglichstgenauen Bestimmung des Feinheitsgrades
derselben heraus, denn bei dem großen Begehr nach hochfeinen
Wollen, deren Production im 2. nnd 3. Decennium dieses Jahr-
hunderts»einen bedeutenden Aufschwunggenommen hatte, ver-

schaffteein nur geringes Maß höhererFeinheit der Wolle nicht
allein besserePreise, sondern auch der Schäferei,aus welcher sie
stammte, einen bedeutenden Ruf.

Man erfand nun den sogen. Wollmesser; theure Instrumente
von sehr kunstvollerConstruction,welche zur Bestimmung der

verschiedenen Svttltnente dienten, indem mit ihnen eines oder

mehrere Wollhaare gemessenwurden und direct oder indirect den

Durchmesser derselben angaben.

So konnte z- V« Vermittelstdes Graweri’schenWollmessers
ein einzelnes Wellhaak gfmessenwerden; die Maßeinheit dieses
VszvllmcsseksWar 1lnuoo Uner Pariser Linie.

Jn größererVollkommenheiterschien dieses Jnstrument in
dem ThanKleiUeItszscheUW»Vllmell»et-ebenfalls mit der Maßein-
heit VVU Vzooo einer ParllePLinie Der ThaersKleinerPsche
Wellmesser War ganz VVPtrelllichUnd äußerst sinnreich erdacht
und zum Messen eines einzelnen Haares entschieden am Zweck-
mäßigstenUnd Brauchbarsten. Seiner weiteren Verbreitung hat
aber offenbar der sehr hohe Preis entgegen gestanden.

Der Pilgramilchh mit der Maßeinheitvon lslzoz einer

Pariser Linie nnd der Dolland’se·he-mit der Maßeinheit von

lslzzzz eines englischenZolles, dienten ebenfalls zur Messung
eines einzelnenWollhaates Mit Hilfe von Vergrößerungsgläsern.

Ganz eigenthümlicherArt wende-rWinkler’scheWollmesser.
Das zu messende Wollhaar wurde hier aus einen kleinen Metall-

cylinder derartig ausgewunden, daß die eine Windung sich genau
der anderen anschloß. Nun wurde auf den Feinheitsgrad des

Wollhaares aus dem Raum geschlossen,den es aus dem Cylinder

einnahm. Zur Messung mehrerer Wollhaare dienten der Köhler’-
sche und der Voigtländer’scheWollmesser.

Mit dem Köhler’schenWollmesser wurden 100 Wollhaare
zugleichgemessenund aus dem Ergebnißdie durchschnittlicheFein-
heit des einzelnen Haares berechnet. Man zählte zum Zwecke
der Messung 100 Wollhaare ab und brachte sie in einem Ein-

schnitte unter den Druck dreier LeipzigerPfunde. Je weniger
Raum die 100 Wollhaare einnahmen, uin so seiner waren sie,
und die Größe des eingenommenen Raumes wurde durch eine

Nadel in Graden angezeigt. Eine bestimmteMaßeinheithatte
dieser Wollmesser nicht, die Grade waren willkürlichangenommen
nnd reichten von 0 bis 20. Die feinste Wolle hatte 2 Grad,
die gröbste über 9 Grad.

Der Voigtländer’scheWollmesser hatte die Maßeinheitvon

Vzmo eines Wiener Zolles. Bei der Messung wurden 10 Woll-

haare so ausgespannt, daß sie, dicht aneinander liegend, ein Band

bildeten, aus dessen Breite mit Hilfe einer Scala die Feinheit
des einzelnen Haares berechnet werden konnte.

Außer diesen Wollmessern, welche in Deutschland und Oester-
reich besonders benutzt wurden, gab es noch die Wollmesser von

Lerebour, Skiadan nnd v. Postacki und ferner den von der

Berliner Seehandlung empfohlenen, mit welchem eine größere

Anzahl von Wollhaaren gemessen wurde und welcher im Principe
Aehnlichkeitmit dem Köhler’schenhatte.

Diese zum größten Theile äußerst kunstvollen Wollmesser
waren gewiß sehr brauchbar zu wissenschaftlichenUntersuchungen
oder zur Entscheidung wissenschaftlicherStreitfragen, Leistungen,
in denen sie jedoch das Mikroskop bei Weitem übertrifft, aber

für das praktischeLeben, fitr Beurtheilnng der Feinheit im Stalle

auf denc lebenden Thiere, hatten sie wenig Werth.
Man machte nun die Erfahrung, daß bei gleicherLänge der

unansgereckten Wolle die Anzahl der Kräuselungsbogenmit dem

DUFchmesserdes Haares, also mit der Feinheit desselben, in einem

gewissen, ziemlichconstanten Verhältnissestehen.
Mit zunehmender Feinheit der Wolle werden nämlich die

Bogen kleiner und ihre Anzahl wird auf demselben Längenmaße
größer;umgekehrt werden mit abnehmenderFeinheit der Wolle
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die Bogen größerund ihre Anzahl, auf dieselbeLänge berechnet,
wird kleiner.

Dieses Verhältnißhat man zur Eonstruetion der anfänglich
sogen.Wellen- «HderKräuselungsmesser,später und jetztWollmesser
genannt, benutzt und der erste, welcher ein solches Instrument
herstellen ließ, war der verewigte Block.

Der sogen. Block’scheWollmesser, wie er nach Block’s Vor-

gange noch jetzt angefertigt wird, besteht in einer sechsseitigen
Messingscheibe(ausnahmsweise kommen auch sieben Seiten vor),
deren Seiten je ein Sortiment nachweisen. Jede Seite, von der

Länge eines alten preuß.Zolles, trägt eine Anzahl von Zähnen,
welche in die Scheibe selbst eingefeilt sind und der Anzahl der

Kräuselungsbogendes betreffenden Sortiments entsprechen. Alle

Block’schenWollmesser, welche wir bisher gesehenhaben, stimmen
mit dieser kurzenBeschreibung überein und unterscheidensich nur

dadurch, daß der eine mehr, der andere weniger sorgfältigge-
arbeitet ist.

.

Pabst verband das Instrument mit einer drehbaren Loupe,
aber die hiermit beabsichtigteVervollkommnung scheint sich nicht
bewährt zu haben, denn der Begehr richtet sich fast lediglichauf
die Instrumente ohne Loupe.

Jetzt ist nach den«Angaben des Dr. Hartmann durch den

Mechaniker Schumacher ein, auf Block’schemPrincipe beruhender,
Wollmesser angefertigt worden, welcher von den bisherigen in

mehreren Punkten abweicht. Erstens zeigt derselbe statt sechs
neun Sortimente an, zweitens ist ihm das neue metrischeMaß
zu Grunde gelegt und drittens sind die Zähne nicht in die

Messingplatte selbst eingefeilt, sondern jedes Sortiment ist für
sich auf die Platte aufgenietet. Endlich zeichnet sich dieser neue

Wollmesser durch seinen billigen Preis aus· Er kostet nur

llsz Thlr., ein Preis, der im Hinblickeauf die Größe des In-

struments und auf die sehr sorgfältigeArbeit gering genannt wer-

den muß. Wir lassen hier folgen, in welcherWeise sich Dr. Hart-
mann in der, dem Wollmesser beigelegtenBesprechungselbst äußert:
»Bei der Anfertigung derselben ist daraus Bedacht genommen

worden, möglichsteBrauchbarkeit und Genauigkeit des Instruments
mit sorgfältigerArbeit und einem billigen Preise zu verbinden.

Die bisher angefertigtensogen. Block’schenWollmesser, wie

sie in den Läden der Mechaniker zum Verkaufe ausgeboten wer-

den, leiden an verschiedenenMängeln-
Durch genaue und wiederholentlichangestellte Untersuchungen

habe ich ermittelt, daß diese überall käuflichenWollmesser, deren

Maßeinheit der alte preußischeZoll ist, unrichtig sind. Eine

jede Seite trägt die Anzahl der Zähne- Wie sie auf der, jedem
Wollmesser beigelegten, gedrucktenErklärung angegeben ist, aber

die Zähne machen in ihrer Gesammtheit nicht die Länge eines
alten preuß.Zolles aus, und deshalb werden durch dieseWoll-

messer die Sortimente zu fein bestimmt.

I

Ferner zeigen diese Wollmesser nur sechs Sortimente an

—- während neun wohl zu unterscheidende Sortimente nachge-
wiesen werden können —- weil die Trennung des Electa-Sorti-
mentes in I. Und Il. Electa, und die des Prima-Sortimentes in

I. und Il. Prima unterblieben ist und man das Super-Super-
Electa-Sortiment ganz fortgelassen hat.

Der letztere Umstand würde die Vrauchbarkeit des Instru-
mentes durchaus nicht beeinträchtigen,nothwendigerweiseaber muß
man mit einem Wollmesser —- und darin wird mir jeder Kenner

beipflichten— I. und 11. Electa und 1. und 11. Prima bestimmen
können. — Einen dritten Uebelstand erblicke ich in dem hohen
Preise dieser Wollmesser. Sie kosten 21,«2Thlr. in ihrer ein-

fachsten"Gestalt;ist ihnen eine Loupe beigefügt,welche aber beim —

praktischenGebrauch des Instrumentes nicht nur überflüssig,son-
dern sogar störend ist, so kosten sie einigeThaler mehr. Es giebt
zwar auch Instrumente für 1 Thlr. und für 1 Thlr. 10 Sgr.,
aber diese sind, meiner Erfahrung nach, durchaus unbrauchbar.
Zunächst im Interesse meiner Zuhörer und demnächstzum

Zweckeder weiteren Verbreitung übergebeich hiermit der Oeffent-
lichkeit einen Wollmesser, bei dessen Anfertigung die Beseitigung
der eben gerügten Uebelständeangestrebt worden ist. Als Maß-
einheit habe ich das Centimeter gewählt.

Die 9 Sortimente, welche dieser Wollmesser anzeigt, sind
nicht nach den vorhandenen Wollmessern berechnet, sondern sie
sind nach bestgewähltenOriginalwollprobenbestimmt worden. Ich
habe mich.dabei von der Zahl leiten lassen, weichesich nach einer

größerenReihe genauer Zählungen als die constanteste heraus-
stellte.

Der Preis dieses sehr sauber gearbeiteten Wollmessers,
11X2Thlr., ist niedrig und nur dem Umstande zu verdanken, daß

Herr Schumacher keinen offenen Laden, sondern nur eine Werk-

stätte für mechanischeArbeiten hat.
Es könnenmit diesem Wollmesser, dessen Zahureihen je 2

Eentimeter lang sind, folgende Sortimente bestimmt werden-:

Kräuselungsbogen
pro Centimeter pro Zahureihe

1. Super-Super-Eleeta über 12 über 24

2. Snper-Electa 11»——12 22—2·4
3. I. Electa 10——11 20—22

4. 11. Electa 9——10 1-8——20

5. I. Prima 8— 9 16—18

6. Il. Prima 7— 8 14-—16

7. Secunda 6—— 7 12—14

8. Tertia 5— 6 10——12

9. Quarta 4— 5 8——18

(Sch1es. Landw. Zig.)

Der Borax (borsaures Natron) ist schonfrüher als ein Mittel
empfohlen worden, die Säueruug der Milch aufzuhalten. Im

vorigen Iahre wurde in Schweden Vorsäure unter dem Namen

Aseptin in Menge und mit Erfolg als Eonservirungsmittel für
Milch und Fleisch verwendet, und zwar bei letzterem in Ver-

mischungmit eben so viel Alaun, um die das äußereAnsehen
des Fleisches schädigendeEinwirkung der eichenen Fässer auf das-

selbe abzuwenden. Diese Mischung kam als doppeltes Aseptin
in den Handel. «

Hr. A. Hirschberghat nach dem »Archiv der Pharmacie«
über die conservirendeWirkung der Borsäure folgende Versuche
angestellt.

Es wurde in 2 Pfd. frischgemolkenerMilch 1g Borsäure
gelöst,dieseMilch neben anderer, unversetzter in der Milchkammer
bei 10o R. Wärme ausgestellt, und beide von sechs zu sechs Stun-

den nntersucht. Die nicht versetzte Milch zeigte nach 48 Stun-
den bereits starke Säurereactionzdie versetztewar erst nach 120

Stunden deutlich gesäuert. Jndeß war bei der nnversetzten Milch
die Rahmabscheidung viel rascher und vollständigerund nach 48

Stunden beendet, indeß die Borsäuremilchselbst nach 120 Stun-
den nur eine geringe Rahmschichtabgesondert hatte und Anfänge

Die Borsiiure als ConservirkasmittelsiieiMilch nnd Bier.

der Zersetzung zeigte. Sonach hat die Borsäuredie Eigenschaft,
die Haltbarkeit der Milch zu verlängern, it aber der Rahmab-
scheidunghinderlich.

Ein gleicherVersuch wurde mit Bier angestellt. Am 7. Oct.

1871 wurde eine Weinflasche voll am 30. August gebrauten, voll-

ständigblanken Lagerbieres mit 18 gepulverter Borsäure versetzt,
derselbe Zusatz zu einer Flasche einfachenobergährigen,am 2. Oct.

gebrauten und ebenfalls vollständigblanken Bieres gegeben, und

beide Flaschen, lose verkorkt, bei 101J20R, hingestellt. Beide

Biere, von blanker Farbe, zeigten vor dem Zusatz der Borsäure
eine schwache, meist von Kohlensäureherrührendesaure Reaction,

welche nach diesem Zusatze dieselbe blieb und nach sieben Tagen
noch nicht zugenommen hatte. Vom 14. Oct. bis 14. Nov.wur-

den beideFlaschen unter österemProbeziehen in einer zwischen14

nnd 1o Wärme schwankendenTemperatur aufbewahrt, und waren

beide Biere nach dieserZeit opalescirend geworden;aber obschon
währenddieser Zeit die Flaschen um IXH thres Jllhaltes geleert
waren, und der lose Verschlußderselbe geblleben war, hatte die

Säuerung nicht wesentlichzugenommen Der Geschmackbeider

Proben war nicht mehr fUsch- aber elfl sogenannter Stich nicht
bemerkbar. Am 14. Nov. wurden beide Flaschen in einen fast



stetig 100 R. warmen Raum übertragen,wo die Opalescenz bald I
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Zustand übergegangen.Ob die Borsäiire auch bei Sommertem-

wiederverschwand, und-erstam Ende des Monats waren beide ! peratur, oder der Würze des einfachen Bieres zugesetzt, eben so
Biere, und zwar das einfacheentschieden, in einen untriiikbaren l erhalteiid wirkt, bleibt noch zii versuchen.

«

Ueber die Rücksichtender öffentlichenGesiindheitspslegeiaufdas Arbeitenin conipriniirterLust.
Von Prof. Dr. Hermann Friedberg

«
Aus den Verhandlungen des Vereines zur Beförderung des Gewerbfleißesin Preußen.

·

Das Arbeiten in compriniirter Luft kann gesundheitsschäd-
liche und·lebensgefährlicheFolgen haben, welche die öffentliche
Gesiindheitspflegeverhütenoder beseitigenwill; sie vermag dies
aber nur dann, wenn sie die Natur jener Folgen erforscht.
.

BekanntlicherheischenBrücken- und Hafen-Bauten, Arbeiten
in vmanchenBergwerken u· s. w. die Herstellung eines wasser-
sreien Raumes für die Arbeiter. Dieser wurde früher nur durch
Auspumpen von Wasser gewonnen, bis der Jngenieur Triger in

Angers das. Aiispumpendes Wassers dadurch ersetzte, daß er

durch comprimirte Lust, also durch Erhöhung des Luftdrnckes das

Wasser verdrängte und- somit einen trockenen Raum für die im
Wasser vorzunehmendeArbeit herstellte. Er wandte dieses Ver-

fahren seit 1839 in den Steinkohlengruben zu Chalons an, und

erstattete darüber am 2. November 1841 Bericht an die Academie

des sciences in Paris. Ob Triger das nach ihm benannte Ver-

fahren selbstständigerfunden habe, lasse ich dahiiigestellt sein,
gerechter Weise möchteich indeßdaran erinnern, daß schon in
dem Jahre 1826 der Oberbergrath v. Derschau die Wasserhebung
durch Luftcompression vorgeschlagen und

,

einen entsprechenden
Apparat angegeben hat, welcher, wenn auch zu einem anderen

Zwecke empfohlen, im Wesentlichendem spätervon Triger ange-
gebenen ähnlich ist·

»

Das hier in Rede stehendeVerfahren wird seitdem auch bei
Brucken- undHafenbaiiten angewandt und dürfte in Zukunft eine
Um so großereVerbreitung finden, als man es für das Brunnen-

machen empfohlenhat. Der Einfluß der comprimirten Luft aiif
die Arbeiter ist es eben, was uns bei den Wasserbauten inter-

essirt; bevor ich aber ihn schil»dere,will ichversuchen, eine Skizze
von dem Apparate zu geben, i«n welchemsie hergestellt wird, da-
mit wir die Verhältnisse,aus welche es hierbei ankommt, sofort
übersehenkönnen. .

Gegenwärtigwird der Apparat gewöhnlichfolgendermaßen
hergerichtet, und ist z. V. so neuerdings bei dem Brückenbau bei

Düsseldorsconstruirtworden. Der oberste Theil des aus Eier-
blech angefertigten Apparates ist die Lustschleusez sie steht Über

demWafferIFUVhat mehrere Ventile, von denen zweials Thüren

dIeNeIFZW eme Thür-an der Seite der LustschleUfe-öffnet sich
nach innen und dientzum Eintreten und Austreten der Arbeiter

ec» die andereThür- auf dem Boden der Luftschleuse,öffnetsich
m den SteigschachsUIIPkann ihn von dei- Luftschteuseabschließen.
Der SteigschachtistveinChlinder, welcher aus der Luftschleuse
in das Wasser«slch finsenkhUnten in die Luftkammer oder Glocke
mündet und·eine Leiter für das Auf- Und Absteigen der Arbeiter
enthält. Die Luftkammekjtößtauf dem Wassergrund auf und

ist ähnlichconstriiirt wie ein Brunnenkranzbei dem Absenkeneines

gewöhllllchenHAUSbVUUUeUssJU den Steigschacht mündet die

Luftköhke-durch Welche- Über dem Wasser, eine von einer Loeo-
mobile in Bewegung gesetzteLUwackPUmpecoiitinuirlich Luft zu-
führt«s Von den durch M feitlkcheThür der Luftschleuse einge-
tretenen Arbeitern bleibt der eine in der Luftschleusezurück die
anderen steigen in die Luftkammer hinab; sobald dies geschehen
ist, beginnt das Eintreiben der Luft durch die Luftpumpe. Rach-
dem die Luft in dem Apparate hinlänglichcomprimirt ist, drängt
sie das Wasser aus der Luftkammer hinaus, welches zwischendem

Wasserboden Und dem anftVßeUVeURande der Liiftkanimer ent-

weicht. Jii dem Apparate brennen Kerzen oder Lampen, um den

Raum so weit zu erhellen, als für die Arbeiter nöthig ist. Die

Arbeiter in der LuftkammerfüllenKörbe mit den Theilen, welche
sie aus dem Boden entfernen, also mit Sand, Steinen u. s. w.

Der Arbeiter in det- Luftschleusewindet die gefüllten Körbe em-

por, schließtdann die Thür, welche die Luftschleusevon dem

Steigeschachteabsperrt, und öffnet ein Ventil oder einen Hahn,
um aus der Lustschleusedie comprimirteLuft austreten zu lassen,

worauf die Körbe durch die geöffiieteSeitenthür zu Tage geför-
dert werden. Sobald die Seitenthür wieder geschlossenist, öff-
net er ein Ventil, durch welchesaus dem Steigeschachte die com-

primirte Luft in die Luftschleuse eintritt, so lange, bis-die Luft
beider sich ausgeglichen hat, und es möglichist, die den Steige-
schachtvon der Luftschleuse absperrende Thür zu öffnen.— Die

Vorrichtung, welche die gefülltenKörbe in die Höheschafft, för-
dert zugleichleere Körbe in die Lustkammer hinab.

Der Luftdruckin dem Apparate hängt selbstverständlichvon

der hydrostatischenHöheab; bei einer Wassertiefe von 32 Fuß

braucht man 1 AtmosphäreLuftüberdruck.Ein Theil der in den

Apparat eingetriebenen Luft entweicht nicht selten aus der Luft-
kammer, tritt unterhalb des aufstoßendenRandes in das Wasser
und steigt in Form von Luftblasen empor. Ein Augenzeugesagte
mir, daß er bei dem Brückenbau bei Düsseldorf,bei welchem die

Luftpumpe ununterbrochen Tag und Nacht arbeitete, solche Luft-
lilasen in großer Zahl fortwährend aufsteigen sah. Hier fand

also fortwährendein Luftwechselin der Luftkammer statt; in an-

deren Fällen aber muß er wohl nur gering gewesen sein, denn

die Kerzen und Lampen in der Luftkanimer setzten so viel Ruß

ab, daß dieser die Nasenslügelund Lippen der Arbeiter schwärzte,

auch athmeten die Arbeiter den Ruß so niasseiihaftein, daß der

ausgehustete Schleim schwarzgefärbtwar.

Die hier in Rede stehende Anwendung der comprimirten
Luft hat lehrreiche technischeund klinische Mitttheilungen in der

Presse veranlaßt. Di-. Pol stellte 1847 seine Beobachtungen über
die Wirkung der Luftverdichtungauf die Arbeiter der Stein-

kohlengrube 1’Avaleresse la Naville zu Lourches an und machte
schon auf die bedenklichen Erscheinungenaufmerksam, welche bei

der Rückkehrder Arbeiter aus dem Arbeitsraunie in die Vor-

kammer während des Einschleusens, also bei dem Uebergange zu
dem gewöhnlichenLuftdrucke,sich zeigten. Jn dieser Grube ar-

beiteten stets bis sieben Arbeiter gleichzeitigvier Stunden hin-
durch, und zwar meist zweimal täglich, unter 3,7 Atmosphären
Druck (3572 Milliinet. Quecksilberpressung). Das Entschleusen
dauerte anfangs kaum eine Viertelstunde, spätereine halbe Stunde;
von 64 Arbeitern mußten25 wegen bedenklicherZufälle, nament-

lich in Folge von Blutandrang nach den Eingeweiden (,,con-
gestjons viscerales«) die Arbeit einstellen; die Rückkehrzu dein

normalen Luftdrucke hatte bisweilen plötzlichenTod zur Folge,
in den Leichenfand sich Blutüberfüllung der Lunge vor. —- Bei

dem Baue der Pfeiler der Quarantaine-Briicke zu Lyon, der

Brücke zu Macon und der SzegedinerKettenbrückeüber die Theiß
wurden ähnlichebedenklicheZufälle beobachtet. Bei der Szege-
diner Brücke betrug in den Sommermonaten die Temperatur der

Luft in dem Arbeitsraume in Folge der Comprimirung480 R.

(60o C.) und mehr, neun Arbeiter verweilten in ihm gleichzeitig
sechs Stunden lang und ruhten sodann sechs Stunden aus.

Herrn Vivenot wurde theils schriftlich,theils mündlichüber ähn-
licheZufälle aus verschiedenenKohlengruben, namentlich über eine

auffallende Abmagerung der Arbeiter berichtet.
Aus dem Berichte von Frangois über die Wirkung der com-

primirten Luft bei der Kehl-Straßburger Rheinbrückeersehen
wir, daß die Arbeiter in zwei Abtheilungen getheilt waren, von

denen jede 6 Stunden ausruhtez später währte die Arbeit nur

4»Stunden, und die Ruhe 8 Stunden. Die Arbeiter standen oft

bis über die Kniee im Wasser. Jn den Arbeitsräumeii herrschte
eine hohe Temperatur der mit LampeurußüberfülltenLust, welche

beim«Entschleusensich abkühlteund Frostgefühlerzeugte. Die

Arbeiter magerten sehr ab uiidbekamen ein leidendes Aussehen.
Verschiedene Krankheitserscheinungen,welche dem Aufenthalte in

der Lustkammer zugeschriebenwerben (,,maladies, dites du

cajsson«), traten erst bei der Rückkehrzu dem normalen Luft-
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drucke ein, und zwar dann, wenn das Entschleusenzu rasch vor

sich ging. Unter diesen Krankheitserscheinungennennt Franeois
Ohrenschmerzemund Entzündungdes Gehörorg»anes,Muskel- und

Gelenk-Schmerzen,Gehirncongestionen, Rasenblnten, Blutspeien,
Athmungsnoth, heftiges Hautjucken, Lähmungder unteren Extre-
mitäten,Harnverhaltung und Stottern. Diese Krankheitserschei-
nungen waren nicht immer vereinigt, die einen oder die anderen

fehlten, auch erkrankten nicht alle Arbeiter. Fast alle Arbeiter
wurden von Ohrenschmerzenoder Entzündungdes Gehörorganes
befallen. 127 Arbeiter wurden von Muskel- und Gelenk-Schmer-
zen ergriffen, 4 bekamen Lähmung der unteren Extremitätenund

Harnverhaltung, ein Arbeiter, 40 Jahre alt, erkrankte an Ent-

zündung des Rippen- und Bauchfelles und an allgemeinerWasser-
sucht und erlag diesen Leiden nach 3 Monaten. Gehirncon·-
gestionen, Congestionen nach dem Herzen, der Leber und fMilz
zweimal beobachtet.

«

Die gleich nach der Rückkehrzu dem nor-

malen Lustdrucke eingetretenenLeiden besserteu,sich, wenn die Ar-
beiter sofort von Neuem in die comprimirte Luft gebracht wur-

den. Das häufig vorkommende Wechselfieber dürfte wohl mehr
eine Folge des Arbeitens im Wasser als des erhöhtenLuftdruckes
gewesen sein«

Wenn wir die Wirkung der comprimirten Luft auf den

thierischenOrganismus erwägen, gelangen wir zu der Ueber-

zeugung, daß nicht nur, wie man behauptet hat, die Rückkehrzu
der gewöhnlichenLuft, sondern auch der Aufenthalt in der ver-

dichteten Lust diejenigeGefahr für die Gesundheit und das Leben

der Arbeiter mit sich bringen könne,welche ich bereits angedeutet
habe und bald näher angeben werde.

Auf welche Weise wird die Gesundheit der Arbeiter durch
die technischeAnwendung der comprimirten Luft gefährdet?

Die stark verdichtete Luft übt aus die Körperoberflächeeinen

mächtigenDruck aus und dringt mit solchemin die ihr zugäng-
lichen Körperhöhlen ein. So comprimirt sie die auskleidende

Haut des äußeren Gehörganges und drängt von ihm aus das

Trommelsell gegen die Paukenhöhle,gleichzeitigdringt sie in diese
auch von der Nasen-Rachen-Höhleaus durch die EustachischeRöhre

ein; auf diese Weise wird der Inhalt der Paukenhöhlevon zwei
Seiten her coinprimirt und gegen die Zellen des Zitzenfortsatzes,
sowie gegen das Labyrinth angedrängt. Demzufolge stellen sich
bei den Arbeitern in der verdichtetenLuft Ohrensaufen, Schmer-

zen im Ohre, Reiz zu Schlingbewegungen und Schwerhörigkeit
ein, bei welcher manche ihre eigenen Worte nicht hören und des-

halb sehr laut sprechen, wie mir dies mehrere Personen überein-
stimmend versicherten, welche, des Versuches wegen, in die Lust-
kammer hinabgestiegen waren. Hieraus können wir uns verschie-
dene Leiden erklären, welche im Gebiete des Gehörorganes bei

den Arbeitern nach der Rückkehrin die gewöhnlicheLuft vor-

kommen. Sie entstehen aber um so leichter dann, wenn diese
Rückkehrplötzlicherfolgt, sodaß der nun entfesselte Jnhalt der

Paukenhöhle sich plötzlichzu stark ausdehnt. Diese Leiden be-

stehen nicht nur in Blutungen aus dem Gehörorgane, Schwer-
hörigkeitoder dauernder Taubheit, sondern auch in höchstschmerz-
hafter und langwieriger Entzündungdes inneren Gehörorganes
(0tjtis interna). Die Thatsache, daß mancher Schwerhörige in
der comprimirten Luft gut hört, wird uns nicht befremden, wenn

wir erwägen,daß es unter den veXschiedenenUrsachender-Schwer-
hörigkeitauch solche giebt, denen der von der comprimirten Luft
ausgeübteEinfluß entgegenwirkt. Diese Thatsache wird uns selbst-
verständlichnicht verleiten, die Schuld zu bezweifeln, welche die

comprimirte Luft an jenen Leiden der Arbeiter hat.
Jn Folge des Druckes, welchen die Racheuschleimhaut von

der eindringenden verdichtetenLuft erfährt,kann eine Ernährungs-
störung dieser Membran austreten und erhebliche Schli«ngebe-
fchwerden mit sich bringen.

Die in die Lungen eindringende verdichteteLuft drängt die-

selben sammt dem Zwerchfelle kräftig gegen die Bauchhöhlehinab,
denn sie findet in ihr, weil die Darmgase dünner find als sie,
keinen ausreichenden Widerstand; sie verengert die Bauchhöhlein

Gemeinschaft mit der von außen her gegen die Bauchwand an-

drängenden verdichteten Luft, sodaß die Baucheingeweideeinen
Druck erfahren. Der Reiz, den die coniprimirte Luft auf die

Lunge ausübt, löst heftigen Husten aus und erzeugt Beklemmung
und Schmerz in der Brust. Eine so schwache Verdichtung der

Luft, wie sie bei Jnhalationskuren angewandt wird, erzeugt frei-

lich ein wohlthuendes, tiefes, leichtes Einathmen; anders aber

verhält es sich bei der Luftverdichtung in dem Arbeitsapparate.
»Das Husten«,berichtet z. B. Wagner, »war so anstrengend und

oft mit so heftigen Schmerzen verbunden, daß alle Leute, welche
am Huften litten, von der Arbeit in comprimirter Luft fern ge-

halten werden mußten-«
Durch das tiefe Einathmen gelangt eine übermäßigeMenge

von Sauerstoff in das Blut, welches in Folge dessen, wie die

Anwendung von Schröpfköpfengezeigt hat, ungewöhnlichhellroth
ist, und in die Gewebe, welche eine entsprechend großeMenge
von Ktihlensäurebei dem Ausathmen abgeben. Diese Steigerung
des Verbrennungsprozesses ist zugleicheine solche des gesammten-
Stofsumsatzes, mit vermehrter Harnstofibildung,und ist wohl ge-

eignet,. die durchweg beobachtete Abmagerung solcher Personen
herbeizuführen,welche einige Wochen täglichin der comprimirten
Luft gearbeitet haben. Eine mitwirkende Ursache dieser Abma-

gerung dürfenwir auch in dein starken Schwitzender Arbeiter in-

der Luftkammer suchen, in welcher, da durch die Eompression der

Luft Wärme frei wird, eine hohe Temperatur herrscht; auchmöchte
ich hierbei an die Abmagerung der Arbeiter erinnern, welche in

Walzwerken, Glashütten 2c. in erhitzter Luft arbeiten und stark
schwitzen;in diesen gewerblichenAnstalten wurde mir glaubwlirdig
mitgetheilt, daß mit der Zeit bei den Arbeitern der Schweiß sich
verringere und die Abmagerung nicht mehr zunehme.

Der Druck der verdichteten Lust und die vermehrte Orts-
dation des Blutes üben einen Reiz auf die Muskeln aus, in

Folge dessen sie allerdings momentan kräftigererscheinenund das

Arbeiten erleichtern, bald aber fühlen sich die Arbeiter übermäßig
angestrengtund ermüdet. So strengte z. B. die von Wagner
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Fig. 1. Gariitort’5 patentirte Garnwaschmaschiue.

beobachteten Arbeiter »das Arbeiten so an, daß selbstdie stärksten
Leute kaum sechs kräftigeSchläge mit einem 10 Pfund schweren
Hammer nach einander ausführen konnten und dann eine solche
Brustbeengung hatten, daß sie nach einer solchenArbeit oft kraft-
los zusanimensanken. Hierzu gesellte sich gegen das Ende der

Schicht ein heftiger Schmerz in allen Gelenken und wohl auch in

den Muskeln der Arme und Füße, welcher Schmerz auch noch
einigeStunden nach der Schicht andauerte. Bei einigenArbeitern

wurden diese Gliederschmerzenso heftig, daß sie nach beendigter
Schicht die Arme oft mehrere Stunden in Binden tragen mußten
und eine Treppe nicht mehr zu steigen im Stande waren.«

Ziehende, reißendeGliederschmerzensind auch von anderen Be-

obachtern constatirt. Nicht selten werden sie von Zuckungenbe-

gleitet und arten um so leichter in heftigenRheumatismus und

in Gliederlähmungaus, als die Arbeiter, bei reichlichemSchweiße,
der Erkältung preisgegeben sind. Letztere wird durch zwei Ur-

sachenbegünstigt.Erstens nämlichkühlt sich die comprimirteLuft,
welche nicht·selten sich bis auf 35o R. erwärmt hat, beim Ent-

schkeUieUPlötzlichbis an 40 R. ab; zweitens stehen die Arbeiter
in der Luftkammer auf nassem Boden, nicht selten·reichtihnen
das Wasser bis zu den Fußknöchelnoder noch höher hinauf-

Der Druck der verdichteten Luft drängt das Blut von der

Oberflächedes Körpers nach den Eingeweiden hin. Jn welchem

Maße dies geschehe,können wir aus dem Erblassendes Gesichtes
und aus dem kleinen Radialpulse der Arbeiterermessen. Die

Aushäufung des Blutes in den Eingeweiden erzeugt nicht nur

Eingenommenheitdes Koprs UND YVUstbeklemmuug,sondern kann

auch Blutergüsfe herbeiführen;»sosind z. B. Blntungen aus Nase
und Mund keine seltene EVichEmUUg-Auch Ernährungsstörungen
in den Eingeweiden kommen aus diese Weise zu Stande, und



zwar um so leichter dann, wenn die Rückkehrin den gewöhn-
lichen Luftdruck zu schnell erfolgt. Jn dem letzteren Falle hat
man verschiedenegefährliche und sogar tödtlicheAsseetionenein-

treten sehen, namentlich: ungestüme, krampfhafte Herzbewegung,
hochgradigeAthemnoth, Lungenblutung, Entzündungder Luftwege
mit Heiserkeit und Husten, Entzündung des Brust- und Bauch-
felles, krankhafte Blutvertheilung im Gehirn und Rückenmark, und

in Folge dessen Krämpse,z. B. Stottern, Lähmung, namentlich
der Harnblase und der Beine, —- ferner Anschwellnngder Leber

und Milz.
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Fig. 2. Verticaldurchschnitt. i .

Zäitfslager siir stehende Wellen.

Ein besonderes Jnteresse bieten unter den Folgen der un-

vorsichtigenRückkehrin den gewöhnlichenLuftdruck die Fälle von

tiefer Ohnmacht und von plötzlicheniTode dar. Manche von

diesen Fällen erinnern uns an die von Chirnrgen und Geburts-
helfern beobachtete tiefe Ohnmacht und den plötzlichenTod in
Folge des Eindringens von Luft in klasfende Wunden von Blut-
adern. Der schnelle Uebergang der Arbeiter in den gewöhnlichen
Lustdruckbewirkt nämlicheine schnelle Entladung des durch den

gesteigertenLuftdrnck erzeugten Gasüberschussesdes Blutes.
.

Bei dieser schnellen Entladung nun können in dem Blute

Gasblasen sich bilden, welche in dem Herzen und den Lungen
den Blutkreislan unterbrechen und plötzlicheine tiefe Ohnmacht
oder den Tod herbeiführen,gerade so, wie dies in Folge des

Eindringens von atmosphärischerLust in die klasfende Wunde
einer Blutader geschieht. Jn anderen Fällen kann eine tiefe Ohn-
macht oder ein plötzlicherTod in Folge des schnellenUebertrittes
der Arbeiter ans der comprimirtenLuft in die Luft von der ge-

Fig. 4. JlllisoW Uietvorricljtuugsiir Leder.

wöhnlichenDichtigkeitdadurch zu Stande kommen,daß eine plötz-
liche und übermäßigeAusdehnungder compkimikten Vlutgefäße
erfolgt, welche schwächendoder lähmend auf die Newencentkak
gebilde oder auf das Herz wirkt. Auch Berstung des Herzens
oder eines größeren Blutgefäßes, also eine innere Berblutung,
kann die Folge jener plötzlichennnd übermäßigenAusdehnung
sein, nämlichdann-«wenn em vtganischesLeiden der Herz- oder

Gefäßwand die Widerstandskraft der letzteren in ausreichendem
Maße verringert.

Diejenigen Beobachter, welche uns mit den Affeetionen der

Arbeiter in comprimirterLuft bekannt gemacht haben, behaupten
übereinstimmend,daß jene Leiden nicht von dem erhöhtenLuft-
drucke, sondern Von der zu schnellenRückkehrin den gewöhnlichen
Luftdruck herrühren.Wenn wir jedochdie Wirkung der verdichte-
ten Luft auf den thierischenOrganismus erwägen, so gelangen
wir zu der Ueberzeugung,daß, obwohl in jener plötzlichenRück-
kehr das überwiegendschädlicheMoment zu suchenist, der so

hoch gesteigerteLuftdruck in dem Arbeitsraum auch an sich nicht
für unschädlichgehalten werden dürfe.

Aus der anderen Seite hat man gewisseLeiden bei jenen
Arbeitern mit Unrecht der comprimirten Luft zugeschrieben, so
namentlich das bei ihnen öfter beobachtete Wechselfieber, welches
wohl nur eine Folge davon war, daß Wasser in den Arbeits-
raum einurangund ihnen-stundenlang die Füße erkältete, wenn

diese nicht durch wasserdichteStiefeln und durch wollene Socken

geschützt"waren.

Wie können wir die Arbeiter vor der Gefahr schützen,mit

Fig. Z. Grundriß.

welcher sie das Arbeiten in verdichteter Luft bedroht? Für durch-
aus nothwendig halte ich es, daß die Zulassnng zu dieser Arbeit

nur aus Grund einer umsichtigenärztlichenUntersuchung erfolge;
Personen, bei denen sich eineAnlage zu Blutanhäufungenim

Gehirn oder in anderen wichtigenOrganen, oder eine Erkrankung
in denselben vorfindet, müssenunbedingt von der Arbeit in ver-

dichteter Luft ferngehalten werden. Nur gesunde Personen eignen
sich für diese Arbeit, aber auch sie sollen ihr nur vier Stunden

täglichobliegen. Die comprimirte Luft darf nie den Druck von

3 Atmosphärenübersteigen; wenn aber auch nur bei 1 Atmo-

sphäre Ueberdruck gearbeitet werden soll, dann muß schon ein

zweckmäßigerKühlapparatangebrachtsein, wozu indeß das Wasser

Fig. 5. Gebharw automatisch-erBählapparnt sitt Fuhrwerle

selbst benutzt werden kann. Erfordert die Tiefe des Wassers
einen höherenLuftdruck als einen von 3 Atmosphären,dann halte
ich die Anwendung der comprimirten Luft in Rücksichtauf die

Gesundheit der Arbeiter für unstatthaft; es ist allerdings vorge-

kommen,daß Arbeiter bei höheremLuftdruck gearbeitet und keine

erheblichen Nachtheile davongetragen haben; indeß läßt sich eine

solcheImmunität nicht voraussehen. Die Verdichtung der Luft
in »derArbeitskammer soll nur allmäligerfolgen, etwa in dem

Zeitraum von 1X4Stunde; die allmäligeBerdünnung der Luft
aber, bevor die Arbeiter den Arbeitsraum verlassen, erheischt min-

destens ebenfoviel Zeit. Es dürfte zweckmäßigsein, eine Vor-

richtung zu treffen, durch welcheman das Verbindungsi oder
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Auslaß-Ventilso enge stellen kann, daß dadurch die Zeit sich
regulirtz auch. müßte jene Vorrichtung die Arbeiter verhindern,
diese Stellungsdes Ventiles zu ändern. Dieselben müssensofort-
wenn sie an die gewöhnlicheLuft kommen, wo möglichschon vor-

her, warme Kleidung anlegen und die Füße abtrocknen, weil sie
in Folge des Arbeitens in der warmen Luft des Arbeitsraumes

stark schwitzen,und die Füße meist von dem eindringenden Wasser
durchnäßtsind. Wenn die Arbeiter zu Tage gekommensind, dür-
fen sie sich nicht hinsetzenoder hinlegen, sondern müssenbehufs
der Wiederherstellung der normalen Blutvertheilung und Gewebs-

spannung sich Bewegung machen. Wenn bei unvorsichtiger Rück-
kehr an die gewöhnlicheLuft bedrohliche Erscheinungen, nament-

lich tiefe Ohnmacht austreten, muß der Arbeiter sofort in den

Apparat zurückgebracht,und die Lust«von Neuem allmäligver-

dichtet werden; erst dann, wenn er sich hier hinreichenderholt
hat, ist das Entschleusen, mit der erforderlichen Vorsicht, zulässig-

Die Arbeiten in verdichteter Lust überhauptzu verbieten,
halte ich nicht für zulässig, denn sie können auf die eben ange-

gebene Weise unschädlichgemacht werden und sind unter Um-

ständenunentbehrlich Ein solches Verbot würde nur eine Er-

schwerung der Arbeiten im Wasser herbeiführen,welche um so
erheblicherwäre, als man sich der eomprimirten Luft nicht nur

bei Brücken- und Hafen-Bauten und in Bergwerken bedient, son-
dern sie auch bei den Brunnenmachern in Gebrauch ziehen will-
Bei gsewöhnlichenBrunnen dürfte dies übrigenswohl nur selten
vorkommen, weil deren Zweck dann erreicht wird, wenn Wasser
augehauen ist, und weil man anderen Falles ohne Schwierigkeit
den Brunnen mit Senkmauer und Senkbohrer vertiefen kann.

Yie neuesten Fortschritte nnd technischeAmschau in den Gewerbenund Künsten
Patente

Monat October.

Preußen.

Walze zum Abnehmen des Fließes von Wollkrempeln, an J. B.
Verken in Aachen.

Freisall-Seilbohrer, an Julius v. Sparre zu Oberhausen.
Schlußspuhlefür Baudwebstühle, an Julius Reimann in Dresden-

Mehl-Sichtmaschine, an Joh. Werntz zu Erpolzheim.

Baden.

Vorrichtung zur mechanischenWiedergabe von Musikstückenauf Kla-
vieren und anderen Tastinstruinenten, an Juan Amann in Bilbao.

Wassermesser, an W. A. Buß iu Magdeburg.
Kalorische Kraftmaschine, an Johann Schmitt in Coblenz.
Musikalisches Jiistrnnient, Pyrophon genannt, an Eugen Kastiier n.

Albert Lavignac in Paris.
Seideuluinpeu-Eutsaltungsmaschine,au E. Müller iii Kremnitz.

. AEszortschaffbareLeuchtgaserzeuguiigsvorrichtung, an Siegfried Mareus

inzs teu.

Knopflochmaschine,an Gustav Kallmaher in Bremen.

Einrichtung zur Abführiiug von Diiustniederschlägenaus Eishäiisern,
Eisschränken,Gähr- und Lagerkelleru,an Edwin Brainard und Hugo
Nehrlich in Karlsruhe.

Bayern.

Verbesserte Vorspinukrempel für Streichgarn, an die k. k. Baumwoll-

spinnfabrik zu Tanuwald.

Verbesserungen an einem Apparate zum selbstthätigenAnzünden von

Gasflamnieu, an Gustav Müller in Hannover.
»

Neue Speisevorrichtung, neue Kainmercoustruction, neue Coiistruetioii
der Ansziehchlinder, anzuwenden bei den Kammmaschiiien nach dein

System Emil Hübner für Wolle, Baumwolle und Seide, an die elsäsische
Maschinenbaugesellschaftin Miihlhausen.

Verbesserungen an Hohöfen, au Williain Ferrie zu Lanark in

Schottland.
-

VerbesserteFörderungsmaschinezur Ausbeutung von Kieslagern und
zum Sichten des Kieses, an Joh. Baptist Berthaut und Nieolans Mocne

zu Porte de Veyle in Frankreich
Verbesserung an Apparaten zumAbzapfen von Flüssigkeiten,an Georg

Smith in London.
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Neuestes iiber die Raniiis-Pslanze.
Der Acclimatisationsverein in Berlin theilt uns seine neue-

sten Erfahrungen über obige neue Gespinnstpslanzein Folgendem
mit: »Unser Verein befindet sich seit dem Jahre 1870 im Besitz
der echtenRatUiiå-Pflaiize,Laportea postulata Wedd., Laportea
canadensis verr. postuiata Dec. prodr·, und hat sie damals durch
das königlicheMinisterium für die landwirthschaftlichenAngelegen-
heiten erhalten. Dieses hat die Pflanzen direct von dem be-
kannten Gärtner und ReisendenB. Roezl käuflicherworben, der

sie auf dem Alleghanhgebirgein einer Höhe von 5000 Fuß über
dem Meer fand, wo die Winter eben so streng, wie bei uns,
sein sollen. — Die hiesigenAnbauversuche auf Boden mittlerer

Gütezvhabengezeigt, daß die Pflanze eine Höhe von 3——4 Fuß
erreichte, die sich jedoch auf besserem Boden bedeutend steigern
dürfte. Die krautartigen, großen Blätter haben eine Breite von

8 Zoll, die Stengel sterben, wie bei der Urtica canadensjs, zum
Herbst bis zur Wurzel ab. Die Vermehrung ist sehr leicht durch
Zertheilung der Wurzelstöcke,durch Stecklinge, Ableger und so-
gar durch einzelneWurzelstöckezu bewirken. Setzt man die

jungen Pflanzen in das freie Land, so erstarken sie sehr bald.
— Bisher ist kein Fall bekannt geworden, in dem die Wurzel-
stöckedurch Kälte gelitten hätten. — Der Ertrag dieser Gespinnst-
pflanze scheint, da sie perennirend ist, dem Werthe des von ihr
beanspruchten Bodens nicht zu entsprechen. Jn Württemberg,wo

die klimatischenVerhältnisse ungleich günstigersind, wäre es viel-

leichtauch möglich,von derselben, wie dies in Amerika der Fall
sein soll, zwei Schnitte jährlich zu erzielen und dadurch den Er-

trag bedeutend zu erhöhen, woran hier gar nicht zu denken ist-
Die Güte der Faser ist bisher noch nicht eingehend geprüft wor-

den, die oberflächlicheUntersuchung zeigte aber, daß sie sicherlich

mit Vortheil verwerthet werden können. Roezl soll zur Ge-

winnung der Faser eine Maschine erfunden haben, bei deren Be-

trieb er einen Arm einbüßte. Jedenfalls wäre es von Wichtig-
keit, bei Einführung der Pflanze zugleichauch Erkundigungenüber
die Construction dieser Maschine einzuziehen. E. Ortgies, Gärt-
ner in Zürich, und Staatsrath Dr. Regel in St. Petersburg
unterhalten einen Briefwechsel mit jenem Reisenden. Einige
Wurzelstöckestehen mit Vergnügen zu Versuchen zu Dienst.«

(Württ. Wochenbl. f. Land- u· Forstwltthschaft.)

Bereitung der Patent-Wagenfetteaus Harzölkalkseise.

Man rührt in einem eisernen Kessel unter 100 Pfd. Harzöl
80 Pfd. zu Pulver gelöschtenKalk (Kalkerdehhdrat)und erhitzt
die Mischung unter Rühren, bis sie einen gleichartigen, knollen-

freien Teig bildet und zuletzt vom Rührscheitwie Syrup abläust.
Mit dieser Harzölkalkseifestellt man die verschiedenenSorten von

Patentfett, wie folgt, dar. Blaues Patentfett: Man kocht500Pfd.
rohes Harzöl eine Stunde lang mit 2 Pfd. Kalkerdehhdrat, läßt
erkalten, schöpftdas Oel vom Bodensatze ab, und rührt, Wenn
dasselbe noch warm ist, 10 bis 12 Pfd. von der Harzölkalkseife
ein, bis Alles butterartig und blau ist. Gelbes Patentfett: Man
giebt zu dem blauen Fett 6 Proc. Curcunia-Auszug-Derselbe
wird durch Kochen von 1 Th. Eurcuma mit 20 Th- Aetzlauge
erhalten« Schwarzes Patentfett: Man SICHzU 100 Pfd. der

blauen Masse 2 Pfd. Kienruß- Welcher mit»Hakzölabgerieben
wurde. Patent-Palmöl-WagfnfestTMSUVer-einigtdurch Schmel-
zen und Riihken 10 Pfd- Parzvlkalkietfemit 10 Pfd. Paimöi,
rührt dann 500 Pfd- (Hc«·zD»lSFUUUV Uvch so viel der Harzöl-
kalkseife,bis Alles butterartig ist (2 bis 3 Pfd.), zuletzt 7 bis
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8 Pfd. Aetzuatronlange. Diese erhält man aus 70 Pfd. calcinirter
Soda von 800, 200 Pfd. Wasser und 35 Pfd. zu Brei gelöschteni
Kalk. ParaffinrückständezDie dicken Oele, welche bei der Paraffin-
fabrikation übrig bleiben, werden in unserer Zeit theils wegen
ihrer Wohlfeilheit, theils weil sie in der Kälte nicht zu bald er-

starren, als Schniierölgebraucht. Um sie dicker zu machen, schmilzt
man sie mit etwas Bleiseife (Bleipflaster) zusammen. Ebenso
wendet man jetzt häufigMischungen von Harzöl oder Hat-zölkalk-
seise nnd Petroleum als Schmiere an, sowie auch das Glhcerin.

(Aus dem Werke von J. C. Leuchs: Der europäische
Seifenfabrikant.)

Garntort’spatentirte Gariiwnschmasihine.
Diese hauptsächlichfür Tür-kischrothfärbereivon C. G. Hau-

bold jun. in Chemnitz gebaute Garnwaschniaschine,deren Beschrei-
bung und Abbildung (Fig. 1) wir der Zeitschrift des Vereins
der Wolleninteressenten Deutschlands entnehmen, besteht aus einer

stehenden Achse, welche durch ein geeignetes Vorgelege in Betrieb

gesetzt wird. Die Achse dreht sich in einem festen Gestell und es

gehen von ihr 24 radiale Arme aus, welche mit ihren Enden
über eine ringförniigeWaschkufe ragen und daselbst mit pris-
matischenKupferhülsenversehen sind. Etwa aus der Mitte der

radialen Arme sind konischeRäder aufgekeilt, welche in einen

darunter liegenden festen Zahnkranz eingreifen, sodaß bei der

Notation der Hauptachse die radialen Arme in Umdrehung ver-

setzt werden. Auf die erwähntenKupferhülsenwerden die Garn-

strähne aufgehängt,sodaßsie zu zwei Drittel ihrer Länge in das

Waschwasserdes Bottichs eintauchen. Wenn die Maschine in Be-

wegunglgesetztwird, so werden diese Strähne unter steter Be-

wegung um ihren Haspeluinfang durch das Wasser hindurchge-
zogen nnd so einein intensiven Waschprozesfeunterworfen-

Hilfslager fiir stehendeWellen.

Bei einer schweren stehenden Welle, 55 Fuß (16,76m) lang
und 7 Zoll (178mm) stark, mit vier schweren konifchenRädern,
deren Spurzapfen immer warm lief, und nur durch Cis kühler-

halten werden konnte, brachte Joseph Johnson zu St. Petersburg
nach Angabe des Engjneering (d. pol. C.) das in Fig. 2 u. 3

im Berticaldurchschnitt und Grundriß dar-gestellteHilfslager mit

bestem Erfolge zur Anwendung. Dasselbe besteht aus einer zwei-
theiligenMusfeA, welche durch Schrauben fest an die Welle an-

gepreßtwird, und mit ihrer ebenen Grundflächeauf einer ring-
förmigenUnterlage B aufruht, die ebenfalls aus zwei zusammen-
geschraubtenHälften.besteht. Wie aus vee Figur ersichtlich,ist
DieseUnterlage mel»eeUee die Laufflächevöllig umgebenden Oel-

rinne versehen- Dle Unterlage B ruht auf einer ebenfalls zwei-
lllellkgenGrundpsatteDkUND zwar mittels eingeschalteterKeile C,
durch deren AUzlelleUsKchgeUaU der richtige Druck zwischenden

Lägerflächellherstellenlaßlz E lst die verticale Welle.
Der Erfolg Dieses Lagers Wa1«-wie schonbemerkt, ein durch-

aus zUirleVeUslellellVeesSesprt Uach Anbringung desselben nnd

gehörigemAnziehen der Kerlebegann der Spnrzapsen sich asz-
lühlen, und lief seitdem völligkalt; die Scheibe A ging zuerst
ein wenig warm, kühlte aber im Laufe des Tages ab, und ging
seitdem stets kalt. Die Anbringung Des Lagers fand im zweiten
Stocke statt, kann aber natürlich an jeder geeigneten Stelle vor-

genommen werden.
.

Da diese sehr einfacheUnd billigeVorrichtung (sämmtliche
Theile sind aus Gußeisen)«demZwecke sehr gut entspricht, darf
sie wohl der Aufmerksamkeitder Ingenieure empfohlen werden.

Thomas Allison’sNietvorrichtungsiir Leder.

Diese von deni pol. JY englischenQuellen entnommene tech-
nische Vorrichtung ist in Fig. 4 »Vargeslelltund dient zur Be-

festigung der kupfernen Nietnägelin dem Leder. Das Werkzeug
besteht aus einer Handhabe mit einemhammerähnlichenKopf und

einer Nietpunze, welche der Sicherheit wegen mit Hülfe eines

Riemens an die Handhabe befestigtist. Der Kopf hat ein cylin-

drisches Loch, dessen Rand an der unteren Seite etwas eoncav

gearbeitet ist. Jn dieses Loch paßt jene Punze locker. Beim

Gebrauch des Werkzeuges steckt man den Nietnagel durch das

Leder und schiebt eine Unterlagsscheibedarüber. Der Kopf des

Nagels wird sodann auf einen harten Körper gelegt und die

untere Seite des Werkzeugkopfesauf die Scheibe gesetzt, sodaß
das Ende des Nietuagels in das -cylindrischeLoch tritt. Ein

Schlag aus die obere Seite-des Kopfes preßt alsdann die Scheibe
auf das Leder herab und.«"orücktzugleichden Nietkopf flach·Hier-
auf wird· die Nietpunze in das Loch geschoben und durch einen

Schlag aus«ihr oberes Ende der Nietiiagel eben und glatt nieder-

gestaucht.
«

Gebhnrd’snntoniatischerZählapparatfür Fuhrwerke.

Zur Messung der von Fuhrwerken aller Art — sei es auf
gewöhnlichenStraßen oder Eisenbahnen — zurückgelegtenWeg-
streckensind bereits eine große Anzahl sinnreicher Anordnungen
vorgeschlageiiworden. Bei diesen Apparaten besteht die leitende

Jdee am gewöhnlichstenund naturgemäßestendarin, die Uni-

drehungszahl eines Rades zu zählen,um hieraus die Länge des

Weges zu schätzen,weshalb der Apparat seine Bewegung von

einem der Räder des Fuhrwerks erhält. Eine derartige Anord-

nung erfordert natürlich eine entsprechendeTransmission, welche
des Spieles der Federn wegen schwierigherzustellenist, während
die fortgesetztenStöße rasch zur Abnutzung der feinen Theile des

Apparates führen.
Der Jugenieur Gebhard der französischenOstbahnen hat nun

nach Mittheilung des Engineering 1872 (d. pol. Eentralbl.) ein

Instrument angegeben, Um sowohl die Zeiten der Bewegung wie

der Ruhe eines Fuhrwerkes ohne Hilfe irgend einer von den

Rädern ausgehenden Transniission zu messen. Diese Erfindung
gründet sich auf nachstehendeBeobachtung: Wenn in einem Fuhr-
werke ein Papierstreifen unter einem an einem festenTräger ver-

tieal angebrachten Bleistifte rotirt, so läßt der Stift auf dem

Papiere einen fast unsichtbarenStrich zurück,währendder Wagen
still steht, giebt aber eine breite und fest niarkirte Linie, wenn

das Fuhrwerk in Bewegung ist. (Fig. 5.)
Die in Folge der Bewegung eintretende Vibration ist es,

welche den Strich auf dem Papiere so viel intensiver werden läßt.
Nehmen wir nun an, daß eine Trommel A durch ein Uhrwerk
in stetige Rotation gesetztwerde; um diese Trommel A sei ein

PapierstreifenB gewunden, der unter der Spitze eines vertieal

auf und ab beweglichenZeichenstiftes C iveggeht. Wenn der

Apparat in Bewegung gesetzt wird, wird die Zeit notirt, und

die Länge der nach Abwickelungdes Papieres von der Trommel

daraus befindlichenstarken und schwachenStriche giebt nun die

Zeitdauer der Bewegung und Stillstände des Wagens an. Der

Papierstreifen ist natürlichmittels Querlinien in Stunden und

Minuten einzutheilen. Es ist möglich,Stift und Papier aus
jeden beliebigen Grad der Empfindlichkeiteinzustellen, d. h. die

Länge der eine Minute darstellenden Linie kann nach Belieben
verändert werden. Um jedochnicht eine zn großeTrommel ver-

wenden zu müssen, ist bei dem Apparate, welcher 24 Stunden

ohne Unterbrechung gehen, und dabei sehr genaue Resultate geben
soll- der Stifthalter an einer Schraube angebracht, welche durch
das Uhrwerk langsan umgetrieben wird und den Stift allmälig
parallel zur Axe der Trommel versetzt, sodaß die von demselben
bei den einzelnenUmdrehungen der Trommel gezogenen Striche
nicht zusammenfallen, sondern eine Schraubenlinie bilden, welche
nach Abnahme des Papieres von der Trommel eine Anzahl starker
nnd schwacherparalleler Linien ergiebt. Der Werth eines voll-

kommenen Apparates dieser Art ist leicht zu verstehen. Bei Eisen-
bahnen ist er wichtig für die Regulirung der Fahr-zeiten, die so
selten mit den fahrplanniäßigenübereinstimmen. Die Zugführer
beschuldigendie Locomotivführer,Zeit zu verlieren, letztere aber

erklärendie Berspätungenmit zu langen Aufenhalteii auf den

St«ationen.Wird ein Zug aus irgend einer Ursache auf der

freien Streckeangehalten, so ist es wünschenswerth,den Zeitpunkt
UUV»dlegenaue Dauer des Anfenthaltes zu kennen. Der auto-

matischeZähler giebt alle diese Daten mit vollster Genauigkeit-
Dle iraUzösischeOstbahngesellschafthat denselben verschiedeneMo-

iialtelang erprobt und findet, daß er sehr zufriedenstellendar-

beitet. Unter anderem werden die Rangirniaschinenin großen
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Stationen oft sehr unökonomischverwendet, indem häufigvier

arbeiten, wo drei ausreichendwären-. Der Zählapparat zeigt, in

welcher Weise-jede ihr Tagewerk gethan hat.
Die Empfindlichkeitdes Apparates ist so groß, daß, wenn

ein solcher auf einer still stehendenMaschine in Thätigkeitist, die
Vibration in Folge des Vorbeifahrens eines Zuges hinreichend
klar den Moment der Begegnung anzeigt.

Das Ablesen der Diagramme.erlaubt, zu ermitteln, ob die

Aufenthalte in den Stationen zu lang sind, oder ob die Abfahrts-
und Ankunftszeitenmit dem Fahrplane in Ueber-einstimmungstehen.
Sie zeigen, ob die in dem Fahrjournale gegebenen Zeiten exact
sind, und wenn nicht, auf wen die Schuld fällt, auf das Journal
oder das Zugpersonal· Hat der Zug auf der Fahrt Zeit ver-

loren oder gewonnen, so ist die Anzahl der gewonnenen oder ver-

lorenen Minuten angegeben. Ferner zeigen die Diagramme, ob
die Geschwindigkeitzwischenzwei Stationen zu groß war, oder

ob die Maschine die vorgeschriebeneGeschwindigkeitnicht erreicht
hat, und endlich, ob auf der Strecke angehalten worden ist.

Bei gewöhnlichenFuhrwerken aller Art wird natürlichder

zurückgelegteWeg nicht markirt, nur die verwendete Zeit; dennoch f

aber giebt der Apparat sehr wichtige Jnformationen. Derselbe
zeigt alle richtig gemachten Fahrten an, sowie alle Anhalte, nebst
deren Dauer, während des ganzen Tages.

So controlirt z. B. der Apparat die Bewegung der Wagen,
welche Spediteure und Kaufleute zum Transport von Waaren

benutzen, und zeigt, ob der Führer die richtige Zeit gearbeitet
und seine ganze Arbeit verrichtet hat.

Bei Omiiibussen, Drofchken ic. giebt der Zähler Anfang und

Ende jeder Fahrt an, sowie jeden Aufenthalt, und zeigt genau.
ob der Wagen leer oder beladen fährt. Zu diesem Zwecke ist
ein zweiter Bleistift in einein besonderen Träger angebracht, der

mit demSitze des Wagens in Verbindungsteht, und, so lange
letzterer leer ist, das Papier nicht berührt. Sobald aber ein-

Passagier sich auf den Sitz niederläßt, kommt der Stift in Be-

rührungmit dem Papier, und zieht eine Linie. Jn diesemFalle
werden auf der Trommel Parallellinien zur ersteren Linie auf der

Trommel gezogen, aus deren Anzahl-und Länge sich die Anzahl
und Länge der während der Tages gemachtenFahtten, wie der

Betrag Der eingenommenenFahrgelder ermitteln läßt.

IndustrielleAotizen und Recepte

Errichtung von Yolksiosffabritienin Schweden.
Jn Schwedenist soeben eine große Holzstofffabrik nach dem Lee’schen

System errichtet worden; das Holz wird iii zollgroßenStückchenunb mit
caustifcher Soda 4 Stunden lang unter einem Druck Von 150 Pfd. ge-
kocht, dann die Masse ausgewaschen und getrocknet. Halbgebleicht soll die-

selbe .eiti ebenso gutes und schönesPapier wie Lumpen geben. Vier andere
cvabriken sollen nach demselben System im Bau sein. Da inzwischen noch
essereVerfahren aufgetauchtsind, so ist Vorsicht rathsam.

Königl.baierisiheKunstgemerbesihulefür Mädchen
Wie die »A. A. Zig« vom 12. Sept. meldet, wurde vom-König die

Errichtung einer Kuiisigewerbeschule für Mädchen in München genehmigt,
welche der Direeiion der daselbst bestehenden Kunstgewlerbefchuleunterge-
ordnet und am 1. October d. J. eröffnet worden·ist. Diese Schule
hat die Aufgabe, ihren Schülerinnensoweit künstlerische-nUnterrichtzu

ertheilen,.als zur Ausübung eines Kunstgewerbesoder einer gewerblichen
Kunst erfordert wird. Auch soll der Heranbildung von Zeichnenlehrerinnen
besondere Sorgfalt zugewendet werden. —

Zum Eintritt in die Schule
ist erforderlich: 1) das zurückgelegte15 Lebensjahr-; 2s der Nachweis über
erhaltenen Unterricht im Freihandzeichiiendurch das Bestehen einer Prüfung·

Ueber Ventilatiom
Um auch bei feuchtem und ungünstigemWetter, wenn das Oeffiien

der Fenster in den Eisenbahnwaggons unterlassen werden muß, einem

Wechsel der Luft zu ermöglichen,ist in England eine Vorrichtung erfun-
den wordeii, die ohne großeUnkosten und ohne weitere Schwierigkeit an
Eisenbahnwagen, Omnibnsseii, Schiffen angebracht werden kann. Es ist
dies ein Ventil, das an der Stelle, wo die-Lampe in den Waggons sich
befindet, seine Stellehat und durch die Bewegung des Zuges iiiDrehung
versetzt wird. Die schlechteLuft wird, da ein geschicktangebrachter Appa-
rat einen Luftstrom nach oben erzeugt, ans dem- geschlossenenRaume ent-
fernt. Das Publikum merkt von dem ganzen Vorgange nichts, da die

Drehnng geräuschlos vor sich geht und Alles so eingerichtet ist, daßweder

Wind noch Regen irgendwie Eingang finden. Zum erstenmal wurde dieser
Apparat auf der London- und Nord-West-Eisenbahn benutzt.

Ilirnißfiir Korb- und Wohrgesleklstk
Von Ferd Rhieii.

AnfErsucheii eines Korbflechters inMiinchen, welchernamentlich-auch
die Herstelluiig fEinererKorbwaaren betreibt, sind Verfuchezur Bereitung
eines Lackes znin Ueberziehen von geschältem»undgefarbtemRohr ange-
stellt worden, und folgende einfache Vorschrift hat sich als zweckdienlich
erwiesen . »

«

Man erhitzt 258 gutes Leiiiöl in einem Sandbade so lange, bis ein

Tropfen desselben, auf kaltes Metall oder einen kalten Stein- gebracht,

beim Neigen des letzteren nicht mehr fließt und beim Betupfen mit dem
Finger stark fadenziehend erscheint. Alsdann setzt man, anfangs in

kleineren Portionen, 5008 fetten Copalfirniß zu, oder auch stattldessen
einen anderen fetten Firniß Das Erhitzeii des Leinöls darf nicht zu

weit getrieben werden, weil es sich dann nicht mehr vollstandigindem

Copallack auflöst, und das Gefäß,·worin das Erhihen des Leinöles ge-
schieht, muß geräumig sein, da beim Zusatz des Copalfirnisses heftiges
Aufschäumenstattsiiidet. Nach dem Erkalten giebt man dem Firniß durch
Vermischen mit Terpeiitinöl die gewünschteConsistenz Er trocknet bald,
behält hinlänglicheElasticität und läßt sich mit oder ohne Zusatz von

Farben anwenden. (Baher· u. waebl.)

Literariseher Quzeigeu
- ei5 aut eint-ich Professor: System und neuere Gestaltung des

chBeiriinenpuiitekckiihtsan,der stattg- und Fortbildungsschulewie aip Schus-

lehrerseininar. Weimar 1873, B. F. Voigt. — Wenn auch die Neu-
zeit eine Hebung der Schulen angestrebt bat, wobeideinso wichtigen
Zeichnenunterricht die ihm gebührendeStellung feingeraumtMAY-»so
fehlt im Allgemeinen wenigstens nøch immer ein einheitlich durchgesuhr-
ter Zeichnenunterricht. Diesen Zweck zu erreichen,hat nun der Ver-
fasser an seine früher herausgegebene ,,Theorieund Praxis des Zeich-
nenunterrichts« das vorliegende Werk·angereiht,tin welchemWinke·ge-
geben sind, in welcher Weise ein kräftiges AufblühendiesesLehkzwekseö
zu realisiren·ist. Dem Zeichnenlehrer werden sie willkommene Stutz-
punkte bieten, weshalb wir nicht verfehlen wollen, denselben dieses Werk

angelegentlichstzu empfehlen·

aeiidek .: Wie Schabloneninalerei des Mittelatters. Mit 25 TafelnofHinRohagPlanoWeimar 1873, B. F. Voigt. —» Das Werk etl»thalt
Vorlagen zu Schablonen in wirklicher Größe für·Decken, Wande,
Brüstuiigen ic. zur Decorirung von Kirchen,Rathhäufern nnd mittel-
alierlichen Gebäuden im Style des 12.·bis 16. Jahrhunderts und ist
ein schätzenswertherBeitrag zur Kenntniß der damaligenFlachmalerei
in Anwendung auf das Bedürfniß der Gegenwart, bestimmtfiir Zimmer-
und Decoratioiismaler· Die Ornamentev sind fin funf Perioden einge-
theilt: Tafel I bis VI romanische Periode bis 1200; Tafel V11«bis
X11 Uebergangsperide, 1200—1240; XlIl bis XV gotbische Periode
edieren Styls, 1240—1380; Tafel XV bis XX· und XXlIl gpthtsche
Periode spätern Styls, 1380——153«0;Tafel XIX bis Icle Renaissance-
sthl, 1530—1600. Die Farben sind durch Schraffuren bezeichnetund

zwar: horizontale Schraffirung roth; .- vertikale blau; T horizontal
gestricheltegold und gelb; —die von links nach rechts schrageScharfsc-

rniig grün;
— schräg von rechts nach links rosa; — kreiizweiseSei-raffi-

rung dunkelbraun oder schwarz; — von rechts nach links schrägge-

strichelte Vivlet5 — die weißgelasseiienStellen weiß. Die Zelchnung
bei verschiedenen Ornanieiiteii ist dunkelbraun, so auchdie«Eontouren.
Die Allsstattung des ganzen Werkes, welches wir htekdUlchdeU Be-

treffenden angelegentlichst empfehlen wollen, gereicht der Verlagsbuch-
handlung zur vollen Ehre.

Mit Ausnahme des redactionelleu Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Verggvld,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zU richten-

. F. Berggeist-,Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlichF. Berggold iU Verkn- -— Druckva Ferber sc Seydel in Leipzig.


